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Polizeigewalt und Zwangsarbeit

Legale Rechtlosigkeit für Zwangsarbeitende?
Die Menschenrechte wurden erst nach dem Zweiten Weltkrieg verkündet, war man bis dahin ohne Rechte?

Vorbereitung
Menschenrechte und Zwangsarbeitende

DIE 30 MENSCHENRECHTE

1.	 Alle Menschen haben die gleichen Rechte.
2.	 Nicht alle Menschen sind gleich, aber ihre Rechte sind es.
3.	 Wir leben frei und in Sicherheit.
4.	 Niemand darf wie ein Sklave behandelt werden.
5.	 Niemand darf uns quälen.
6.	 Wir haben Rechte, egal wo wir sind.
7.	 Die Gesetze gelten für alle gleichermaßen.
8.	 Wir können vor Gericht für unsere Rechte kämpfen.
9.	 Wir dürfen nicht ohne Grund verhaftet werden.
10.	 Richter müssen fair sein.
11.	 Nur Gerichte entscheiden über Recht und Unrecht.
12.	 Wir dürfen Geheimnisse haben.
13.	 Wir dürfen reisen, wohin wir wollen.
14.	 Menschen in Not dürfen in einem anderen Land Schutz suchen.
15.	 Wir haben das Recht, zu einem Staat zu gehören.
16.	 Wir entscheiden selbst, ob und mit wem wir eine Familie haben wollen.
17.	 Wir dürfen eigene Sachen haben.
18.	 Wir dürfen glauben, was wir wollen.
19.	 Wir dürfen denken, was wir wollen.
20.	 Wir dürfen uns mit anderen treffen und gemeinsam unsere Meinung sagen.
21.	 Wir dürfen wählen gehen, wenn wir alt genug sind.
22.	 Der Staat muss dafür sorgen, dass wir alle gut leben können.
23.	 Für die gleiche Arbeit müssen Menschen auch den gleichen Lohn bekommen.
24.	 Wir dürfen uns erholen.
25.	 Wir haben ein Recht auf ein Leben ohne Armut, mit ausreichend Essen, 
	 Kleidern und einer Wohnung.
26.	 Wir dürfen lernen.
27.	 Wir dürfen Kunst und Musik machen, wie es uns gefällt.
28.	 Die Welt ist sicher, damit wir unsere Rechte leben können.
29.	 Unsere Rechte enden dort, wo die anderer beginnen und andersherum.
30.	 Niemand darf unsere Rechte gegeneinander ausspielen.

Befreite Zwangsarbeiter, Osnabrück April 1945/ 
Quelle: The British Times April 1945
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Zwischen 1939 und dem Ende des 2. Weltkriegs 1945 
arbeiteten etwa zwölf Millionen Zwangsarbeitende in 
Deutschland, nicht nur Kriegsgefangene - also Soldaten 
- sondern auch Zivilistinnen und Zivilisten. Nur sehr 
wenige waren freiwillig gekommen, sie sind nicht frei-
willig geblieben. Es wurde regelrecht Jagd auf Arbeits-
kräfte in den besetzten Kriegsgebieten gemacht, um 
sie nach Deutschland abzutransportieren. 1944 waren 
bis zu 25% der Arbeitskräfte in Deutschland Zwangs-
arbeitende. Die meisten kamen aus der Sowjetunion, 
die sogenannten „Ostarbeiter“, aber auch aus Polen, 
Frankreich, Italien, Holland und Belgien. Die Arbeits-
bedingungen der Zwangsarbeitenden waren sehr 
unterschiedlich und hingen von Einsatzbereich und 
Arbeitgebenden ab. Die Lebensbedingungen waren 
in der Regel schlecht und ärztliche Versorgung gab es 
kaum oder gar nicht. Zwangsarbeitende durften sich 
nicht frei bewegen und keinen Kontakt zu Deutschen 
aufnehmen. Aufgrund der nationalsozialistischen 
Rassenideologie waren die Arbeits- und Lebensbe-

1 	 Wer über Menschenrechte spricht, sollte wissen: Wann wurden sie verkündet? Wie sind 
	 sie entstanden? Wie ist die Situation heute? Versucht online Antworten auf diese 

	 Fragen zu finden. Markiert die Menschenrechte, die euch auffallen und die ihr weiter 
	 recherchieren wollt. Notiert eure Antworten:

dingungen für die Zwangsarbeitenden aus dem Osten 
Europas noch wesentlich schlechter als für die aus dem 
Westen Europas. Zwangsarbeitende arbeiteten überall, 
in Rüstungsbetrieben, auf Baustellen, in der Landwirt-
schaft, im Handwerk oder in Privathaushalten! Mit den 
sogenannten Polen-Erlässen vom 8. März 1940 schuf 
die nationalsozialistische Reichsregierung per Polizei-
verordnung ein Sonderrecht. Darin wurden polnische 
Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter während 
des Zweiten Weltkriegs diskriminierenden Vorschriften 
unterworfen. Für andere Nationalitäten wurden ähn-
liche Verordnungen erlassen. Männer, Frauen und 
Kinder waren davon betroffen! Bei Bombenangriffen 
durften sie nicht in die Luftschutzkeller und die andau-
ernde Drohung, ins Arbeitserziehungslager eingewiesen 
zu werden, war wie ein „Damoklesschwert“.

Quelle: Issmer, Volker: Das Arbeitserziehungslager Ohrbeck bei 
Osnabrück. Eine Dokumentation. Osnabrück: Steinbacher 2000
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 2 	Lest euch den Auszug der „Polen-Erlasse“ gründlich durch. Welche Menschenrechte 		
	 	wurden bei den Zwangsarbeitenden im Dritten Reich verletzt? Nehmt Stellung dazu.

6. Jeder gesellige Verkehr mit der deutschen Bevölkerung, 
insbesondere der Besuch von Theatern, Kinos, Tanzver-
gnügen, Gaststätten und Kirchen, gemeinsam mit der 
deutschen Bevölkerung, ist verboten. Tanzen und Alko-
holgenuss ist nur den polnischen Arbeitern in besonders 
zugewiesenen Gaststätten gestattet.

7. Wer mit einer deutschen Frau oder einem deutschen 
Mann geschlechtlich verkehrt oder sich ihnen sonst un-
sittlich nähert, wird mit dem Tode bestraft.

8. Jeder Verstoß gegen die für die Zivilarbeiter polnischen 
Volkstums erlassenen Anordnungen und Bestimmungen 
wird in Deutschland bestraft, eine Abschiebung nach 
Polen erfolgt nicht. 
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 3 	Beschreibt eure Eindrücke zu dem Bericht von Frau Schmidt. Existierten für sie 
	 	tatsächliche Handlungsspielräume? Versteht ihr ihre Angst? Begründet eure Antwort.

 4 	Achtet bei eurem Besuch in der Ausstellung darauf, wie die Häftlinge des 
	 	Arbeitserziehungslagers (AEL) Ohrbeck behandelt wurden. 
	 Wurden die Menschenrechte respektiert oder verletzt? Notiert euch konkrete Beispiele.

EXTRA:
Lest diesen Zeitungsartikel und nehmt dazu Stellung:  
https://sz-magazin.sueddeutsche.de/geschichte/fuer-immer-gefangen-81218

„Geprägt und nie vergessen kann ich die Bilder meiner 
Mädchenzeit. Das AZ in Ohrbeck, dieser für uns verbo-
tene Ort, die Menschen vom Osteuropa-Lager, gekenn-
zeichnet von Hunger und Entbehrung. Die Szenen mit 
entkräfteten Gefangenen, die auf dem Schulweg zu se-
hen waren, die erschöpft und fast taumelig ihre Arbeit 
verrichteten. […] Das Thema existierte nicht, die Augen 
waren verschlossen, niemand sprach darüber, obwohl 
diese armen Gestalten täglich zu sehen waren. […] Ich 
verstand das alles nicht. Einmal gab ich mein Pausen-
brot. Nie habe ich die Augen des Mannes vergessen. Die 
waren dunkel und traurig in einem so unendlich müden 
Gesicht. Die hastige Bewegung, mit der er das Brot an 
sich riss, passte so wenig zu dieser ausgemergelten Ge-
stalt. Noch während ich mir vornahm, nun täglich meine 
Vesper zu verteilen und Äpfel von der Obstwiese mit-
zunehmen, hörte ich den dumpfen Schlag: Ein Soldat 
hatte mit seinem Gewehrkolben den Mann zu Boden 
geschlagen. Ich war so entsetzt, dass ich wegrannte, so 
schnell meine Beine mich trugen. Den Anblick des Man-
nes, der am Boden lag, den Mund noch geöffnet von 
dem Brot, welches er sich wohl auf einmal in den Mund 
gestopft hatte, habe ich nie vergessen können. Eine 
Schulkameradin berichtete diese Begebenheit meinem 
Lehrer, der mich ansprach, weil ich wohl so verstört 

ausgesehen habe. Ich erinnere mich nur, dass dieser 
mir kurz die Hand auf meine Schulter legte, etwas den 
Druck seiner Finger verstärkte, aber nichts sagte. Er 
fuhr dann mit dem Unterricht fort. Besagte Schulkame-
radin, die Zeuge des Vorfalls geworden war, berichtete 
zu Hause ihrer Mutter davon und diese verständigte 
wiederum meine Mutter. Ich bekam Ohrfeigen, […] Mein 
Vater nahm mich später mit auf seinen allabendlichen 
Spaziergang. […] Er erklärte mir das Los der Kriegsge-
fangenen, sprach darüber, dass diese Menschen nicht 
freiwillig hier waren. Dass ihre Schuld häufig nur darin 
bestand, zum falschen Zeitpunkt im falschen Land zu 
leben. Er verbot mir nicht, Essen zu verteilen, bat mich 
aber um Vorsicht, bat mich auch darum, über mit ihm 
Gesprochenes Stillschweigen zu wahren. Ich habe nie 
wieder einem Gefangenen Brot oder etwas anderes 
gegeben. Zu groß war meine Angst, dadurch noch mehr 
Unheil anzurichten. Das Bild des Mannes am Boden 
verfolgt mir bis heute. […] Mit niemandem habe ich 
damals darüber geredet.“ 

Nach den Erzählungen von Frau M. Schmidt / Quelle: Schönhoff, 
D. (Hg.) (2003): Menschen, Bilder und Geschichten. Alltägliches 
ausHagen, Hasbergen und Georgsmarienhütte, Lengerich.
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Gefördert von Bildungsmaterialien von 
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 1 	Welche neuen Informationen zu den Themen Zwangsarbeit und Arbeitserziehungslager 	
	 	sind euch in der Ausstellung begegnet? Welche Geschichte hat euch am meisten berührt?

 2 	Waren Zwangsarbeitende ohne Rechte? Begründet eure Antwort.

	 Konnten die Zwangsarbeitenden damals legal verfolgt werden? Ist das heute anders? 
	 Begründet eure Antwort.

Endprodukt

Sammelt alle Informationen 
und Eindrücke.

Erstellt ein Poster oder eine Collage 
zu eurem ausgewählten Menschenrecht.

Eleanor Roosevelt mit einem Ausdruck der Universal Declaration of 
Human Rights, November 1949/ Quelle: 
https://www.wikiwand.com/de/Allgemeine_Erkl%C3%A4rung_der_
Menschenrechte
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